
andern 1 die esungene Messe und Wurdé dem Sangerchor zugewlesen,
der 1ın der heute vorherrschenden Praxıis alleın es sıngen hat

Die großen Mus!ı  eschichten berichten ohl ber die Musikpfilege
großer Kirchen un: berühmter Klöster. Es WwWAare aber interessant, einmal
auch Beıiträge F3 O Geschichte des durchgeführten Kirchen-
nges den einen un kleinsten Kirchen erhalten ancher
Pfarrer könnte ın Archiven un AauUSs Kirchenrechnungen solche Beiträge
finden, eiwa ber die Fragen Wann rhielt die Kıirche nachweislich
d1ie ST Orgel? Wann den ersten Organısten? Wer führte die Gesänge
aus? elche Gesänge? Ur: 1er und W1e wurde Choral gesungen? Wie
oft un W1e 1el wurde überhaupt ın der l1LUrgıe gesungen? Solche ach-
orschungen wurden den Boden bereiten, ul sich Rechenschaft en
ber das unmittelbar Erreic  are un YASE  E praktischen
Gesangsübung überleiten.

Die nachste Aufgabe des Kirchenchorés, die sich AaUusSs olchen ber-
egungen ergibt, würde Se1IN? Er schüttelt mehr: un! mehr die ihm UuNngC-
rechtfertigt aufgebürdeten Lasten wıeder qauf jene Schultern ab, VO  } denen
S1Ee quf iın abgewälzt worden SiNd. Die e1 elicdıen un Ant-
worten uDerl1a dem Öl un! e1nem auS Sanz einiachen Kräften,
ja Kıindern, gebildeten Die V1elIaCc leeren Betstühle
beiden Seıiten des Hochaltars 1ın NSsSseren Kıiırchen rufien OTrMlLIc San geS-
Teudige Kinder herbel, ihr Hosanna W1e einst ın Jerusalem
sıingen (Siehe azu die Kinleitung 1n meıliner VO Institutum Liturgicum
herausgegebenen Kleinschrift: „Die Feier der heiligen Messe mit Gesang.‘‘)
Er selbst Ww1rd ann frei für die größeren künstlerischen uigaben 1mMm SE
samten der Liturgie. Kunst annn NUur estehen auf einem gesunden
Ausgleich VO  5 ast un ra VON Gesetz un Praxis. Der siıngenden
Gemeinde der Gläubigen aber WIrd ihNre wieder zurückgegeben.
Salzburg Erhard Drinkwelder

W AS ANN UN SOLL DER
RBEIT UNSERER K<  HENCHÖOÖOR
| LITURGISCHER HAENSICHT GEBESSERT WERDEN!

Liturgie un! 1ITrCAeEeNMUSL sind auftf das innigste verbunden. Dies ist
bisher cht immer ZU USCTUC gekommen. Häufig en die Kirchen-
musiker un die Liturgiker unabhängig voneinander gearbeitet.

Die ellung der Kirchenmusik, die Arbeit und auch die Unzulänglich-
keiten, un die öglı  Akeiten einer Besserung werden VO Außen-
stehenden leicht anders eingeschätzt als S1e WI1L  C S1Nd. sSe1 MIr er
gestattet, zunächst ın Kürze eın Wort darüber

Der Kirchenchor, seine ellung, Aufgabe und Arbeitsweise.
Die Kirchenmusik ist 1Ne Na necessarla‘‘, eın notwendiger Be-

standteil der feierlichen Laturgie. Der Kirchenchor ist also L
1i Die feierliche iturgıe 1st, auch ın MUS1-
kalischer Hinsicht, Urc. 1INe entsprechende 1;irch'lich-e Gesetzgebung bis
1INs Kleinste Te Verantwortlich für die liıturgisch richtige Aus-
führung der Gesangsteile ist der Pfarrer, em der egenschori1 un
sein Chor untersteht Wo der liturgischep KRıicht  tigkeit S ıst
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ın erster Linie Sache des Pfarrers, Urdnung chaffen Dies SETZ aber
wıieder e1n Zweifaches Oraus. Er muß ber die betrefifenden Vorschriften
selber a informiert se1in un muß daran interessiert se1n, daß S1e
auch durchgeführt werden. er VO  } unNns weiß AaUus eigener Anschauung,
W1e diesbezüglich steht. Als e1nN Chor, angeregt 4C verschiedene
Puhlikationen, Z erstenmal beim Amt das Proprıiıum Sang,
meıinte nachher der Kaplan, welcher Zelebrant WAar: „„Was habt’'s enn
da wieder für Neueinführung Das Amt dauert eh schon lang enug  4
Das war aber nıcht autf dem Land, sondern 1n der Großstadt Eın
anderes Beispiel Als eın Pfarrer den Chorleiter ersuchte, doch schön
angsam auch auft das oprıum hinzuarbeiten, gab dieser ihm die gleiche
An1iwort WIe oben der Kaplan. Oft Sind TEeLLC bei bestem illen VO  ;
Pfarrer un Chor die ernalitinısse stärker. Der Außenstehende ist dann
leicht versucht, VO rückständigen Verhältnissen sprechen.

1lle kirchenmusikalische el hat das Ziel, „„den (ilanz der
hl Rıiten erhöhen, un mit geeigneten eliodıen die Gläubigen ZU  —

römmigkeıt anzuregen‘‘. a1sS0O un!
(*+1 Dieses nhegen ist aber zugleıCc wesentlichster Inhalt
er priesterlichen Arbeit überhaupt. In diesem Sinne ware also der Chor
1n seiner Art un! UrC sSeıine Arbeit Seelsorgshelfer des Pfarrers,; der
Menschen Z IT führen  D S1E allerdings auch 4A UuS der Kirche Vel-
treiben annn WAäaTrTe also TUN: vorhanden, daß siıch der Pfarrer

den Kirchenchor, diesen wertvollen, aber mitunter auch eLiwas eiıgen-
willigen Seelsorgshelifer kümmert, ih: erziıeht, die passenden Lieute klug
auswählt un durch Standıge Zusammenarbeit aus dem Chor WIT.  1C
einen Seelsorgshelfer, einen Diakon heranbi  et uch 1er sSind Schwie-
rigkeiten, die ja jeder VONn u11l aus eigener Anschauung ZU  — Genüge kennt

In einer Großstadtpfiarre ersuchte der Pfarrer den aplan, aus der
Jugend einige stimmbegabte junge Leute ZU. Kirchenchor chicken,

diesen etiwas aufzufrischen und sich auch selber etiwas den Chor
anzunehmen. Die Antwort des Kaplans WAar: 7’Ja‚ wenn die Kirchenmusik
wichtiger ISt qals das Seelenhe:il!“ Dazu das Gegenstück In EINETr Kleinstadt
leitet der Lehrer den Chor Der Kaplan SINg mıt Der Chor hat das
ugendheim ZUE Verfügung, die Jugend, Ssoweıt S1e musikalisch reif -'ist‚
singt auch beim Chor mıi1t, sSamıt dem Jugendführer Be1l em Hochamt
SINg die Jugend die KResponsa; KUÜrTZ,: es herrscht beste Zusammenarbeit.
Den Vorteil daraus en €e]1: eıle, meilisten aber der Pfarrer,
besser gesagt, die Pfiarre Allerdings ist es cht immMer rgendwoO
kam eın Pfarrer Er ahm sich auch den Chor KErfolg?
Einige Chormitglieder meıinten „ Was ll denn bei uns? Wır Sind
doch keine Kongregation, WITr en immer ohne Pfarrer gearbeitet un
® War zuirieden. Jetzt kommt der Neue un 147 un gleich gute
Lehren eben  6 Der Pfarrer tat das einzig IC  ige, löste den Kirchen-
chor auf

Die Eigénart der Aufgaize des Kifchenchores S e bei den Miıt-
wirkenden eın a) Sie muüssen ber entspre-
chende menschliche, sıttliche un relig1iöse Qualitäten verifügen. S1ie
mussen musikalisch geeigne seın

Um die musikalische Schulung der TcCchenchore hat sich 1n der Ver-
gangenheit die Kirche nicht sonderlıch gekümmert. Ausnahmen bilden
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1er wohl 11LUFr die kirc  ıchnhen Institute Gewoöhnlich 1st doch Sb: Wenn
irgendwo jemand 1st, der 1NnNne entsprechende musikalische Bildung hat,

WIIrd ZU. Kirchenchor eingeladen. Besonders autf dem Lande,
aber auch In der Sta wıiıeder finanzielle un 'andere Dinge mi1t-
Ssplelen, ist der Kreıis dieser Menschen naturgemäß eın Einen Kirchen-
chor aber muß INa  ®) en SO kommt CS, daß InNnan ZU Mıtarbeit, ja
/AMUK Führung der Kirchenmusik Öft Leute, nimmt, die wohl ber 1Ne GT
sprechende musikalische Ausbildung verIfügen, die aber als Menschen und
Christen keineswegs den Forderungen gerecht werden.

Aus der ıgenar der kirchenmusikalischen Arbeit ergibt sich
MmMeıls 1Ne gew1isse des Kirchenchores, zumındest
38] musikalischer Hinsicht. Meıst ıst nıemand da, der ın künstlerischer
Hinsicht efähigt ware eiInNner sachlichen Kritik DIie musikalischen
Ortsbewohner Sind onnedies beim CHOr, der Pfarrer ist cht musikalisch
und auch ns ist NnıeMand da, der eiwas könnte. SO entsteht
e1i1n gew1sSses Selbstbewußtsein, das nıcht Nu  an die künstlerische Arbeit
schädig Beispiele haben WIT Ja sogar bei Kundfunkübertragungen
erlebt, sondern das miıt MensC  icher Überheblichkeit ZU einer
Art Autonomie u  FE die mitunter dle merkwürdigsten Blüten ZEITST:
In mMmusikalischer Hınsicht > nıemand eiwas dreinreden, er darti
auch 1n liturgischer Hinsicht Nnıemand auch er FPIiarrer AICAT, „„drein-
reden  AB Gefördert WIrd diese Autonomie och durch die historisch be-
dingte Verbannung des Kıirchenchores auf die rgelempore. Und
kommt es, 'daß auf den Chö6ören oit Musik gemacht WITrd, die INa  ®] aum
mehr als „notwendigen Bestandteil des Gottesdienstes‘‘ bezeichnen kann,

® eher SCN müßte, WIrd Musik EL O7 des Gottesdienstes g-macht, 1ın besseren FKällen al 11 ch des Goftesdienstes. Eın Muster-
beispiel aiur fiinden WITr IM Wien.

Es wurden 1m Obigen bewußt die negatıven Seiten besonders betont.
och muß der anrhnelı willen gesagt werden, daß cht I11LU  — dıe
musliıkalischen Leistungen oft recCHt S  U SINd, sondern daß 1n uUuNnNseTen
Kirchenchören auch 1el Htcer 1  S große Opferbereitschaft un oft auch
tiefe Religiosität orhanden SINd, besonders da, der PIiarrer sıch
selinen Chor annımmt. Soweit das 1ild des Kirchenchores 1m alten Stil

In den etzten Jahrzehnten drei ewegungen, die das
1n althergebrachten Formen ießende, mıtunter eiwas geruhsame Leben
und Arbeiten der Kirchenchöre revolutionierten:

a) Die Choralbewegung;
die lıturgische ewegung un

@) das musikalische Erwachen der Jugend.
Diese drei Bewegungen stehen m1teinander 1n inniger Verbindung.

Die benediktinische Choralreform schuf rundlagen und Voraussetzungenfür eine intensivere Choralpflege, die dann auch 1ın den päpstlichen MVOrs
schriften auf Grund der bereits eschalfene Voraussetzungen gefordert
WwIrd Zuerst Klöster und Priesterbildungsanstalten, die damitErnst machten. Dadurch aber wieder kamen Priester ın die Seelsorge, die
ihre ore AA OR Choralpflege aufmunterten. Die Reaktion der ore War
dus verschiedenen Gründen zunächst negatıv. Der Choral War ungewohnt,
es fehlte auch och riıchtigen Lehrern, un: fehlte VOTLT allem
der richtigen liturgischen Kinstellung, ohne die Choralsingen unmöglicıst. Außerdem' hatten Nsere österreichischen Chöre ihre gute Kirchen-



musik, die bisher VO  S en Seıiten gelobt worden Wä.  — er wehrten
S1e sich den Choral mit Hartnäckigkeit.

Zur selben eıt erwachte 1n unNnseIell Ländern eine liturgische Be-
WEguUnNdg, dıie tief 1Ns olk eINATAaN: un! VOL em 1ın den Reihen der
Jugend be  eı  erte Anhänger fand DIiese Jugend Tand auch sehr chnell
AA Choral Auch hier 1e der Kirchenchor zunächst iın den Reihen
der Gegner Dazu trug auch ‘DEl daß die liturgischen . Kreıse den
Kirchenchor ablehnten und zum Teil auch 1n Se1INeEe Arbeitsgebiete e1n-
drangen, ja 1n besonderen Fällen die Stelle der Kirchenchöre
traten ugleı1c. pfiegte die liturgische aus begreiflichen
Gründen den Gottesdienst mi1t Heranziehung des Volkes un wollte VO.

Hocham(t, bel dem dle Zuhoörer SLumMmMm un! PassıVv bleiben, nıchts wiıissen.
Aus den gleichen Quellen erkommend, TaC 1U auch In der Jugend

eın musikalisches Erwachen auf Allenthalben wurden ugendchöre DC=-
bildet, die meist recht gut oft besser als der Kirchenchor.
Dieser Jugendchor, den S heute fast 1 jeder Pfarre gibt, den ottes-
dienst gestalten un wirkt auch bei außerliturgischen Veranstaltungen der
Pfarre m1, dringt also wieder ın Gebiete ein, die bisher dem Kirchenchor
zugehörten. ugleic verharrt ın der Ablehnung des Kirchenchores
(„unliturgisch, vergreist un! v1ieliaCl. musikalisch minderwertig‘‘).
Doch wirkten gerade S1Ee erneuernd; WT stehen ın einem Umbruch

Vor etlichen Jahren hat eın die liturgische eW sehr VeI-

dienter Priıester gesagt „In ZWaNnzılıg Jahren werden WI1r keinen Kirchen-
chor mehr brauchen un auch keinen mehr en  6 Das War ohl eın
T In un ich bin überzeugt, daß dieses Wort heute nıcht mehr
gesprochen würde. Wenn jener Mann aber gemeınt en ollte, 1n etlichen
Jahren werden UuUlNsSeTIE ore anders aussehen, bzw., 1ın tlichen JTahren
werden WITLr keine ore 1 bisherigen Stil mehr aben, dann annn ich
ihm nicht unrecht en Der Kirchenchor L ATr en S > 414 HST
1m FD Jener Kirchenchor, der ach einem Vereıinsstatut auf-
gebaut WarL, ın einem Gasthaus SE1INEe Proben 1e. und laut Statuten

und vielen KHejertagen 1m Jahr eım Gottesdienst 1ne „Aufführung”
a  e jener Kirchenchor, dessen Mitglieder 19338 dem Pfarrer erklärten,
von jetz wird gemacht, w1e WITL wollen oder die inre Arbeit
hinwarfen, WenNnn S1Ee nicht Sar aUS der Kirche austraten, ‚Jener Kirchen-
chor, er sich aln VO eıner Liedertafel oder einem Gesangsverein
unterschied, ja 7E Teil auch beides Wal, der Kirchenchor, der Nur

musikalische, ZU. Pon auch gesellschaftliche Interessen hatte, aber
keinen religiösen Geist, dieser Kirchenchor 1€! 1mMm Sterben un i1emand
WIrd ihn beweinen. esSSer Wir mussen unseTe Öre, sSsoweılt S1e aiIiur
geeiıgnet SINd, umbauen un! umformen. Dieser Umbau darf sich aber
nicht 1U  — auf liturgische RI  igkeit un Vollständigkeit un! auf au
alles TFem Äußerlichen, Gesellschaftlichen un Konzertanten beschrän-
ken Es ist ja auch nicht es geftan, wenn man eınem Menschen STa
des Rosenkranzes den Schott ın die Hand gibt. Hand 1n and mıit dem
außeren Neubau der öre, ja schon aU S, mMuUu. die Erfüllung der
betreffenden Menschen mi1t einem Geist gehen Unsere Aufgabe
ist es NUN, die Maßnahmen ergreifen, die nötisg Sind.

Dr.Joser Schabdasser
Leiter der Wiener Diözesankommissıon TUr Kirchenmusik


